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aben, aber auch außerhalb Frankreich haben ſie 265 Häuſer So
In Belgien 46, In Spanien In Italien 23, In Oeſterreich ＋7,

un England 6, in der Türkei 13, In Indien 7, New⸗York 28,
Baltimore Die Lehrweiſe des Seligen iſt ur die
2  jährige ſegensreiche Thätigkeit ſeiner Schüler erprobt.

ähren ſich jetzt Frankreich durch die Verfolgung der
lichen Schulen undankbar zeigt gegen ſeinen großen Sohn, der den
edelſten Wohlthätern der Menſchheit beigezählt werden kann, zeigt
die heilige Kirche ſich gegen ihren heiligen Sohn dankbar, indem ſie
ihn un die Zahl ihrer Seligen aufgenommen hat Die Beatification
dieſes chriſtlichen Pädagogen, der von Glaube und Liebe
getrieben das ganze Elementarſchulweſen und die Ausbildung der
Lehrer organiſirt hat, iſt zeitgemäß. Möge das Vorbild des
Seligen allen chriſtlichen Pädagogen voranleuchten! Möge eine Für

allen denen, we die Erhaltung und Wiedereroberung
der onfeſſionsſchulen kämpfen, die nade Tflehen, daß ſie nicht nuLr
mit den Waffen des Verſtandes, ondern auch mit den Waffen des
Aubens, ebet, Gottvertrauen, Selbſtentſagung den heiligen Kamp
ſiegreich ausfechten!

eber die Dauer der oſtien.)
on Franz Reſ J., Profeſſor der Naturgeſchichte am Freinberg bei Linz

Ueber die Urſachen der Veränderungen und III ber die Um⸗
ſtände der Veränderungen.

II Die hier zur Sprache kommenden Urſachen in theils
unorganiſcher, theils organiſcher Aur

10 Als unorganiſche Ur ſachen können Gaſe und Flüſſig
keiten auftreten. Da aber Hoſtien m mit allen denkbaren Sub
ſtanzen in Berührung kommen pflegen, enügt In unſerem
Falle, nuLr die und das Waſſer In  2 Auge ſſen und
unterſuchen, wie und In welcher Zeit dieſe Actoren verändernd
auf Hoſtien einwirken können.

a) Die atmoſphäriſche u beſteht bekanntlich aus Sauerſtoff
und Stickſtoff die ungefähr Im Verhältniſſe von mit ein⸗
ander gemiſcht ſind; außerdem nde ſich In der Luft noch
Kohlenſäure und Ammoniak. Von allen dieſen Stoffen kommt Uun

reitig dem Sauerſtoff die größte Energie zu; nich bloß
emente oxydiren, ondern auch Verbindungen erſetzen Dieſem
Störefried ſind nun die Hoſtien alleweg ausgeſetzt. Als Gemenge
von Kohlenwaſſerſtoff und Stickſtoffverbindungen unterliegen ſie einer

—9 Vgl III Heft 1888, 533
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zwauv Ußerſt angſamen, aber ununterbrochenen Verbrennung oder
Oxydation, indem ſich der Sauerſtoff einerſeits mit dem Kohlenſtoff

Kohlenſäure ud nit dem Waſſerſtoff 3u Waſſer verbindet,
während EL den Stickſtoff einer Vereinigung mit Waſſerſto an
regt, ud dieſe 3u Ammoniak verbindet. Wenngleich, wie geſagt,
dieſer Proceß ehr langſam vor ſich geht, ſo nde doch
allmählig die organiſche Subſtanz nd vergeht ſcheinbar.

Ur unſere rage nach der Dauer der Hoſtien iſt dieſer
zerſetzende Einfluß allerdings ohne jeglichen Belang; aber dieſe That⸗
ſache gewinnt H anderer inſicht eine apologetiſche Bedeutung,
wir uns nämlich die xiſtenz ſeit Jahrhunderten unverſehrt
altener heiliger Leiber erinnern.

Das Wa E In unſerem Falle der Feuchtigkeits⸗
gehalt der Luft, 1 E zweifacher N auf die Hoſtien ein
ur erſte kann eS alle jene Veränderungen hervorrufen, die wir
ſchon oben beſprochen, alſo hauptſächli die Alterirung der Co⸗
äſions und Adhäſions⸗Verhältniſſe, nämlich die Veränderung des
natürlichen Gefüges nd die Ueberführung un einen gallertbrei⸗ oder
kleiſterartigen Zuſtand. Die Bedeutung dieſer Veränderung erhellt
hinlänglich; denn nach der gewöhnlichen Auffaſſung iſt Eenn Mehl⸗
brei kein rot mehr. Ganz abgeſehen alſo von der Unerlaubtheit
einer Conſecrirung, würde ſelbſt die Giltigkeit entſchieden In Abrede

ſtellen ſein och ein größeres Gewicht erhält dieſes Moment
dur den erneren Umſtand, daß gerade ein großer Feuchtigkeits⸗
gehalt nich bloß die unerläßliche, ondern mn der ege auch erfolg
reiche Bedingung für das Auftreten organiſcher Zerſetzungsfactoren
iſt, wie wir glei werden

Die rage alſo Wie lange dauern die Hoſtien Uunter
den gegebenen Verhältniſſen? hängt In ihrer Beantwortung
von dem herrſchenden Feuchtigkeitsgrade ab; an euchten Tten
können Hoſtien ſchon binnen wenigen agen verdorben ſein,
daß ſie keine aterie mehr ilden ſage: können; denn ver
chiedene behufs Ermittelung einer beſtimmten Zeit angeſtellte
erſuche führten ehr widerſprechenden Reſultaten. Dieſe Ver
ſuche müſſen nämlich ohne Ausſchluß der gewöhnlich vorkommenden
Zerſetzungsfactoren vorgenommen werden, da 10 auch die Hoſtien
nicht von ihnen befreit ind So kommt * aber, daß Hoſtien acht
nd noch mehr Tage un ehr euchten Behältern auſbewahr wurden,
Ohne daß eine Veränderung an ihnen 0 feſtgeſte werden können,
während andere Verſuche, bei mäßiger Feuchtigkeit angeſtellt, chon
nach wenigen agen ſi

are Veränderungen mit ſich brachten. Der
run hiefür ieg i dem mſtande, daß nicht bloß der Feuchtigkeits⸗
grad des Gefäßes, ondern auch die herrſchende Temperatur nd die
Trockenheit der Atmoſphäre Beobachtungsorte modificirend ein⸗
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ießen An einem ſrockenen Tte vertheilt ſich die Feuchtigkeit de  8
Gefäßes, und übt alſo einen geringeren Einfluß auf die Hoſtien
aus Würde man aber die Hoſtien In ein feuchtes Gefäß ſo ern
chließen, daß die Feuchtigkeit nich entweichen köunte, würden
wohl die Hoſtien an Waſſergehalt bedeutend gewinnen, ſich vahr⸗ſcheinlich phyſikaliſch ar verändern, aber ein olches Experiment
QAre ohne beſonderen Werth, da die Hoſtien ſich Iunter olchen Ver
hältniſſen nicht zu befinden pflegen U dieſen Thatſachen ergibt
ſich der Schluß daß die Dauer der Hoſtien von dem Feuchtigkeits—
grade des Aufbewahrungsortes und verwendeten Behälters abhängt,
daß aber ohne Berückſichtigung anderer Theile ungleich wichtigerer
actoren eine beſtimmte Zeitdauer nicht xir werden kann. Daraus
olgt aber wiederum die praktiſche Conſequenz, H dieſem Punkte
lieher zu viel als 3u wenig vorſichtig zu ein

20 Als organiſche Factoren könnten owohl Thiere al  O
Pflanzen auftreten; in der Vorausſetzung jedoch, daß jenes Maß
von orgfa Ubera angewendet werde, welches enügt, um den
Angriff iverſer thieriſcher Organismen (Mehlmilben, Zuckergäſte,
Schaben und Speckkäferlarven)!) abzuhalten, Ill ich die Ufmerk⸗
ſamkeit lediglich auf jene pflanzlichen Paraſiten hinlenken, gegen die
* kein anderes Hilfsmittel gibt, als eine gewiſſenhafte Befolgung
der kirchlichen Vorſchriften ch meine die Hefe⸗, Schimmel⸗
und Spaltpilze

a) Die Hefepilze (Sacharomyceten) haben bekanntlich die
Fähigkeit, Stärkmehl Iu Zucker und dieſen Iu 0  b und Kohlen⸗
ſäure überzuführen. Gelangten die Keime dieſer Pilze auf
feuchte Hoſtien, würden ſie ohne Zweifel ihre Thätigkeit beginnen,
aber Iim Allgemeinen iſt die Ausſicht auf eine Beſiedelung der
Hoſtien durch Hefepilze ſo gering, daß S QAuUm nöthig iſt, dabei
länger zu verweilen. Die hauptſächlichſte Gelegenheit azu dürfte
allerdings n Tüchen geboten ſein, wo reßhefe zuuv Bereitung 9e·
wiſſer Mehlſpeiſen In Verwendung kommt; aber die nöthige Rein⸗
lichkeit und die Verlegung des Hoſtienbackens auf eine andere Zeit
oder einen anderen Ort würde wohl hinlänglichen Schutz gewähren.

Au ſehr feuchten, eigentlich geradezu naſſ Oſtien vermögen gewiſſe
Hefepilze (Cryptococcus glutinis) eine o Färbung 3u Erzeugen
und die Subſtanz zerſetzen; indes iſt mir kein Fall bekannt 9e
worden, daß dieſer Pilz auf Hoſtien elbſt aufgetreten wäre.

Die Schimmelpilze, deren S mehr als 500 Arten gibt,
ſind als graugrüne, ſeltener ge  1  6 oder 10  1  E Raſen bekannt.
Vorzugsweiſe begegnen un auf verſchimmelten organiſ chen Unter⸗

Unmittelbar vürden dieſe Organismen nur durch ihre Gefräſſigkeit 3Eer⸗ſtörend wirken, mittelbar auch durch ihre Ausſcheidungen zerſetzend.
54
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lagen der Pin elf chimmel (Penicillium glaueum), der gemeine
Kopfſchimmel (Mucor mucedo) und der Kolbenſchimmel
(Aspergillus glaueus). hren Urſprung nehmen ſie ausnahmslos aus
den mikroſkopiſch kleinen Sporen, h einzelligen Keimen, die ſich
an der der Pilzfäden bilden, und durch die Luftſtrömung,
Urch Thiere oder unabſichtlich durch die Menſchenhand überall hin
verbreiten. Eine Hauptbedingung thre. Wachsthums iſt Feuchtigkeit
und Luftzutritt; emungeachtet halten ſie auch eine große Trocken
heit aus, rwachen aber chnell vieder bei Befeuchtung. ind V-
unſerer rage gar keine Verhältniſſe denkbar, wo die Schimmel
ſporen nicht auf Hoſtien gelangen könnten. ort angelangt
ſie zarte in die Maſſe eindringende Fäden, welche eine Zeit lang
darin fortwuchernd, nach außen wieder Fäden emporſenden,
deren Enden oder Zweigſpitzen In verſchiedener Weiſe neuerdings
Sporen entſtehen. en dieſe auf das 1 nieder, wieder⸗
holt ſich erſelbe Proceß unaufhörlich. Deshalb trifft man allen
Jahreszeiten Schimmelpilze an, wenngleich im Herbſt wegen der
noch ziemlich hohen Wärme und der elativ größeren Feuchtigkeit
die Vegetation dieſer ilze lebhafter werden ann.!) IN olge ihrer
außerordentlichen Kleinheit überallhin verweht, gehen zwar Millionen
von Keimen 3u Grunde, aber falls auch nur wenige eine taugliche
Unterlage finden, ſo erſetzen dieſe den erlittenen Verluſt reichlich
Urch ihre raſche Entwicklung und Vermehrung.

Nach den angeſtellten erſuchen treten dieſe Paraſiten bald ſehr
langſam, bald ſehr ſchnell auf In Papier loſe eingeſchloſſene und
M einer Schublade des Schreibtiſches aufbewahrte oſtien verſchie
dener erkun ind nach mehr als drei Jahren noch ganz davon
befreit geblieben; 5 mangelte eben die nothwendige Feuchtigkeit für
die darauf geflogenen Keime. Wurden Oſtien im Winter
(1882—1883) zwiſchen die inneren und äußeren enſter gelegt,
ſo traten einigemale hon nach wenigen agen Pilzräschen auf; n
anderen Fällen, beſonders bei mehr trockener Witterung, lieben die
oſtien er  ont, obwohl für genügende Feuchtigkeit künſtlich 9e⸗
org war. m wirkſamſten zeigte ſich das Beſprengen mit Waſſer,
da iedurch die aufgeweicht und die chon vorhandenen Sporen
3u ſchnellerem Keimen veranlaßt wurden. ber noch chneller ſtellt
ich eine Pilzvegetation ein, venn von dem graugrünen eber

1) Hieraus erklärt ſich U. die Verweſung der Leichname I der Erde;
enn die Keime von Fäulnißpilzen gelangen chon 3 Lebzeiten in en  neur eng
in den Organismus; auch die chon früher auf die Leichname abgeſetzte leu

ſchiedenen adten der Verweſung und Fäulniß. Nur 5 beſondere Umſtände,gewiſſer Inſecten gelangen zur Entwicklung, und ſo durchläuft erſelbe die ver

wie raſche Eintrocknung, verhindern dieſen Proceß; aber rüher oder ſpäter ve
wandeln unorganiſche actoren den Cadaver V Qu. und Aſche.



787

zuge einer Hoſtie abſichtlich auf eine friſche übertragen wurde; chon Am
nächſten Tage begann eine deutliche Raſenbildung. Neu hinzugelegteHoſtienfragmente brauchten dazu In der Regel drei bis vier Tage.8 dieſen Beobachtungen läßt ſich abermals kein allgemeingiltiger Termin ableiten; auch hier kommen mehrere Umſtändezugleich Iun Betracht. I am Aufbewahrungsorte oder gar im Be
hältniß ſchon Pilze bder deren Keime vorhanden, ſo ieg die Gefahreiner Anſteckung jedenfalls ſehr nahe

48 un die Veränderungen der Subſtanz betrifft, die von
dieſen Organismen veranlaßt werden, ſo ehr zunã eine mikro⸗
kopiſche Unterſuchung, daß in dem rade, als die Pilzvegetationfortſchreitet, auch die Stärkmehlkörner allmählig verſchwinden, und
zuletzt bleiht eine krümelige übrig, die Aſt ausſchließlich aus
Zerſetzungsproducten und Pilzfäden eſteh Selbſtverſtändlich gibteine chemiſche Reaction gleichwerthige Aufſchlüſſe

Die Spaltpilze (Schizomyceten oder Bacterien), die
Dritten Im Bunde, wenngleich auf der niederſten Ufe der Or
ganiſation ehend, in kleine, theils kugelige, theils längliche en
von ũ⸗õ001 bis —ꝰ0˙00

N Millimeter o Was ihnen an 1 ab
geht, das erſetzen ſie durch eine unglaublich ſchnelle Vermehrung.Feuchtigkeit iſt auch für ſie eine unerläßliche Bedingung. Auf oſtienönnen nun hauptſächlich zweierlei Erſcheinungen durch dieſe Pilzehervorgerufen werden Zuweilen bilden ſich auf euchten Hoſtien

charakteriſtiſche na E  en, velche mit einem anfänglichſäuerlichen Geruch und Geſchmack verbunden ſind, der aber bald in
einen ekelhaften, an äulni erinnernden übergeht. Das ikroſkoEi kleine Stäbchen von —j˙. 000 Millimeter Länge darin nach,
e8 ſind dies die gewöhnlichen Fäulnißbakterien (Bacterium termo),emiſ In der Regel mit den um mehr al die Hälfte kleineren
Fäulnißmonaden (Micrococcus crepusculum). Sobald dieſe Bakterien
auftreten, greift die Fäulniß raſch um

Eine andere Erſcheinung tellen die bereits erwähnten roſen

—rothen bis dunkelrothen Flecken und eimklümpchen dar, welche
gleichfalls Urch Kugelmonaden (Micrococcus) werden. he
plötzliches Auftreten In Orm ganz kleiner Punkte, ihr raſches eran⸗
wachſen zu größeren, ſchleimigen, intenſiv rothen Flecken verliehihnen den Namen „Wé U U (Micrococcus prodigiosus),
umal ſie auf verſchiedenen Mehlſpeiſen, Brot, Kleiſter, Kartoffeln,
Hoſtien qj—/ erſcheinen, und leicht dem Glauben Anlaß
geben können, * ſeien wirkliche Blutstropfen hervorgedrungen. Faſt 4in allen neueren u und Lehrbüchern der Botanik trifft man
auf die ſtereotype Phra „Darauf beruht U die Erſcheinung

In neueſter Zeit wurde auf Getreidekörnern ein Bacillus panificansentdeckt, der eine Gährung des Mehles bewirkt.
10  1*
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der blutenden Hoſtien.“ Es iſt nun freilich Jemlich ſicher, daß
auch Unter Hunderttauſenden gelehrter Botaniker und Schulbücher⸗
Scribenten kein einziger „blutende Hoſtien“ geſehen, geſchweige
denn mikroſkopiſch unterſucht; aber die anderwärts beobachtete Er
ſcheinung liefert ein zu taugliches Werkzeug, dem Wunderglauben
einen U zu erſetzen, als daß man eine olche Gelegenheit könnte
unbenützt vorübergehen aſſen

9on vor mehreren Jahren erhielt ich auf naſſen, gekochten
Kartoffeln, zwiſchen den Fenſtern ausgeſetzt, ſchöne Raſen von der
Wundermonade. Und m verfloſſenen Winter entſtanden wiederum
auf einem Papierſtreifen, auf dem längere Zeit ein feuchtes Moo  V  3
gelegen, Anflüge desſelben Pilzes ch übertrug nun abſichtlich
dieſen Pilz auf feuchtgemachte Hoſtien, und die Vegetation auert
un chon länger als fünf Monate. Leider ſtellen ſich jederzeit auch
Schimmelpilze ein, velche chnell die rothen Flecken überziehen; aber
die Wundermonade ſcheint doch noch öthlich hindurch nd
elbſt den Pilzfäden eine röthliche Färbung mit.

heilt
Dieſe Erſcheinung mag ich null thatſächlich hin und wieder

an conſecrirten oſtien zugetragen haben. Da aber aus der neueren
Zeit kein Fall ekann geworden, die in früheren Zeiten aber ſtatt

2
gefundenen Fälle ſich gegenwärtig ni mehr naturwiſſenſchaftlich
unterſuchen aſſen, können wir darüber hinweggehen, aber die
Bemerkung beifügen, daß jene Fälle, welche wirklich Wunder geweſen,
er mit ſolchen Merkmalen verſehen 7 daß vorurtheilsfreie
Menſchen das Uebernatürliche daran erkennen konnten.

Wenn aber Hoſtien vor der Conſecration „bluten“
anfiengen, dürfte nman jedenfalls ſicherſten gehen, dies für inen
rein natürlichen organg anzuſehen. aber das Auftreten
rother Flecken und Tropfen UN — U ſtattfinden,
ſo wäre Inſeres I  en die größtmögliche Vorſicht anzuwenden,die Erſcheinung orläufig der Kenntniß aller Laien entziehen,
und geeigneter Zeit etwa mit Zuhilfenahme eines anderen Prieſters
eine mit Beobachtung aller Decenz umgebene Unterſuchung anzu⸗
ſtellen. Dieſe Unterſuchung wäre umſo leichter, als das Auftreten
der Wundermonade ganz charakteriſtiſche Umſtände geknü iſt
Die Wundermonade erſcheint nämlich ni ötzli Iu ſichtbaren
blutrothen Tropfen, ondern tritt anfänglich nur un iſolirten blaß
roſenrothen Pünktchen auf, die allmählig größer werdend ſich ver
einigen, dabei eine intenſivere ärbung annehmen und bei hinläng⸗
er Feuchtigkeit endlich blutrothe Schleimmaſſen bilden, die bei
ſenkrechter Lage der Hoſtie auch wohl herabtropfen können. Außer  —
dem entwickelt ſich bei dieſer Erſcheinung ein ſtarker Geruch, der
ebhaft Fäulniß erinnert. Alles mſtände, die eutlich genug
ſind, dieſe Erſcheinung von einem wirklichen, wunderbaren Wutes
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der Hoſtien zu uterſcheden Sollten trotzdem Zweifel übrigbleiben
ſo iſt einfach an die kirchliche Behörde zu recurriren

Wie ange bleiben un die Hoſtien nach der nvaſion der Bak
terien unverſehrt? Auch auf dieſe rage äßt ſich keine beſtimmte
Dr ertheilen. Die Anſteckung beruht nämli Hi der (ber⸗
ragung der Keime. Wenn nur ein einziger oder wenige Keime auf
die Hoſtie fallen, entwickeln ſich dieſe zunächſt auf dem Punkte,
wo ſie angelangt. hre Vermehrung iſt allerdings ſo raſ daß Eein
Keim binnen Stunden mehr als hundertfach ich vermehren kann.
ne rapide Vermehrung iſt aber unmöglich ohne gleichzeitige
erſetzung der Nährſubſtanz. In dem rade alſo, als die Pilzeolonie

Umfang zunimmt, In dem Grade nimmt der Gehalt un

zerſetzter Brotſubſtanz ah Wir ommen damit immer wieder auf
die rage hinaus Wann iſt die Hoſtie noch Brot (wenigſtens
dem äußeren Charakter nach) un ann nicht me

＋ So wenig
ſich dieſe rage exac beantworten läßt, ſo wenig kann auf die
frühere eine allgemein giltige Antwort gegeben werden Nach dem
Aestimatio hominum hört reilich das rot auf, rot zu ſein,

CS der Mehrzahl ſeiner Theilchen nach ereits zerſetzt iſt
III er die mſtände der Veränderungen.

nter Umſtänden der Veränderungen verſtehen wir hier die Ver
hältniſſ denen die Hoſtien vom Zeitpunkte ihrer Herſtellung bis
zUum Zeitpunkte ihrer Conſumirung ausgeſetzt ſein können. lle dieſe
Verhältniſſe laſſen ſich zurückführen auf die Umſtände der Bereitung
und Aufbewahrung.

10 Was die Umſtände der Bereitung anbelangt, In
einerſeits die Beſchaffenheit des Mehles und Waſſers, andererſeits
die Reinlichkeit der Perſon, der Geräthſchaftet und des Erzeugungs

in's Auge zu faſſen Da nämlich die Pilzkeime n olge ihrer
Kleinheit überall hingelangen und wegen threr großen Widerſtands
fähigkeit ſehr ange ausdauern können, ohne ihr Entwicklungs
vermögen einzubüßen, ieg offenbar die Möglichkeit ſehr nahe,
daß ſie ſich Im Mehle oder Waſſer oder an den Geräthſchaften ſchon
orfinden und In die friſchbereiteten Hoſtien gelangen, bevor dieſe
noch den engeren Erzeugungsort verlaſſen. Man darf hier nicht ein⸗
wenden, daß durch die angewendete Hitze die Pilzkeime zerſtört
werden müßten; denn Ar erſte eſitzen letztere eine Widerſtands⸗

der zufolge ſie eine Temperatur von 100 Urze Zeit aus
halten; nd Ur zweite iſt EeS nicht immer ſicher, daß die Tem
peratur des Eiſens ſich wirklich den Hoſtien mittheilt, zumal letztere
nur Urze Zeit Im Inſtrumente gelaſſen werden, III ſie vor dem„Anbrennen“ ſicherzuſtellen.
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Daraus ergibt ſich der praktiſche Schluß, owohl In der Aus
bα de Materials die angemeſſene orgfa anzuwenden, als auch
die Herſtellung der oſtien olchen Perſonen anzuvertrauen, die
ſich der hohen Bedentung und Urde ihrer Verrichtung wohl be⸗
vußt un Ob dieſe Vorausſetzung von Leuten, velche Hoſtien
ſozuſagen abriksmäßig erzeugen, ausnahmslos machen darf, aſſen
wir dahingeſtellt ſein Ein Mailänder Coneil verbot den Laien die
Bereitung der Hoſtien, und Cardinal Umber bezeugt ausdrücklich,
daß Diakonen mit Subdiakonen, oder die rieſter ſelbſt In Kirchen⸗
gewändern Unter Abſingung Pſalmen ſich dieſem Geſchäfte
unterzogen aben Un würde CS einem rieſter auch en⸗
wärtig keine Unehre bereiten, enn EL die Hoſtien ſe herſtellte
oder deren Herſtellung erſönli überwachte. Wie rührend iſt das
elſpie des heil Königs Wenceslaus, der die beſten Weizenkörner
nd Weinbeeren elbſt ausſuchte, Am die aterie für das heilige
er vorzubereiten!

Wenn un ſchon mit dem verwendeten Mehle Pilzkeime un die
Hoſtien gelangen können, iſt CS offenbar nicht gleichgiltig, wie alt
dieſes Mehl ſei, und wie CS bisher aufbewahrt worden. Wir
verſchmähen rot und Speiſen, die aus „dumpfigem“ be⸗
reitet wurden; arum ſollten wir nicht die größte und gewiſſen

—

orgfalt anwenden, wenn * ſich um die Speiſe der
Seelen, das 1ot de8 ewigen Lebens andelt? Ohne
2* beachten, mögen ich manche Prieſter die fur  ar Verant
wortung zuziehen, indem ſie die Beſorgung der Hoſtien Leuten

Urde verloren.
vertrauen, denen aus Gewohnheit auch das Ehrwürdigſte eine

2⁰ Nicht geringere orgfalt verlangen die Umſtände der
Au N Hier önnen wir zweckmäßig unterſcheiden zwiſchen
der Aufbewahrung vor und nach der Conſecration.

Zunächſt iſt * die Art der üfbewahrung vor der
R. 235— atio die leicht frühzeitiger Corruption oder mindeſtens

zur Gefahr derſelben Anlaß geben kann. Gewöhnlich verwendet man
Pappſchachteln, ölzerne Büchſen oder Schachteln, Metall- und Glas  2
gefäße Trotz ihrer Gebrechlichkeit verdienen etztere entſchieden den
Vorzug, da ihre Reinhaltung auf die leichteſte Weiſe beſorgt
verden kann. Metallgefäße ind inſoferne von minderem Werth, als
ſie Ei oxydiren und dann Feuchtigkeit anziehen, alls ſie innen
nicht vergoldet oder verſilbert ſind; übrigens würde U eine
gute Vernickelung enſelben Zweck erreichen. Für längere Auf
bewahrung ſollte man Holz oderP nie benützen. Unter
längerer fbewahrung iſt aber nicht bloß die längere Auf
bewahrung der kürzlich bereiteten Hoſtien verſtehen, ondern der
beſtändige ebrau desſelben Gefäßes während einer größeren An
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ahren Denn die friſchbereiteten Hoſtien beſitzen einen
ziemlich hohen Feuchtigkeitsgehalt, der ſich nothwendig den Eſd
wänden mittheilt. Nun In aber organiſche Subſtanzen und
dazu gehören doch auch Holz und Papier ſchon an und für
ſich taugliche Subſtrate für Pilzvegetation, wie jeder aus Erfahrung
weiß Wenn dieſe Bemerkungen viellei übertrieben und einli
erſcheinen möchten, ſo möge man erwägen, daß auch retioſen pretios
behandelt und aufbewahrt werden; warum nicht auch die Hoſtien,
we Iin den Leih des Gottmenſchen 0  en verwandelt werden?

Ferner aben wir den Ort der Aufbewahrung vor der
Conſecration un Uge 3u faſſen V  ch brauche hier nicht
wiederholen, was chon früher an verſchiedenen Stellen U  33  ber den
influß euchter Localitäten bemerkt worden iſt Am beſten leihen
die Hoſtien aufbewahrt In einem trockenen Zimmer des Pfarrhofes
womöglich nicht V der gewöhnlichen Wohnung Sacriſteien ſind g9e
meiniglich feucht, die raänke oft ſehr dämmig.

Wie lange nun Hoſtien vor der Conſecration mit Berück
ſichtigung der Art und des Ortes ohne jegliche Gefahr einer auch

partiellen Corruption aufbewahrt werden können, äßt ſich nach
dem Bisherigen wieder nicht beſtimmt angeben. Nur ſoviel iſt ſicher,
daß die Gefahr einer Verderbniß n dem Grade abnimmt, als die
Zeit der Aufbewahrung ſich vermindert. Wir werden deshalb umſo
icherer gehen, 1e öfter wir die Renovatio der Hoſtien vornehmen
und 1e friſcher die azu verwendeten Hoſtien I Damit kommen
wir auch dem un der heil Kirche entgegen, die ſich hierüber
mn unzweifelhafter Weiſe ausgeſprochen. So leſen wir in: Decreta
authentica R von Mühlbauer tom III DaS 607
Renovatio Sacram. debet Heri qualibe Dominica, IIOII autem
Ifferri 20 quindecim dies. (S E APT

In renovatione, ꝗguae qualibe 0Ctava die CTI debet de
Augustissimo uE Sacramento, COnsumi debet tum hostia. tum
Darticulae, guae existunt II tabernaculo POst sumptionem San-
guinis ante Purificationem ( Sept

In einem Deeret des Conçt. Turon. leſen wir ogar: „Ut de
tertio In tertium diem SEMmper mutetur, Ua A Presbytero
matur t alia. quae Odem die COnsecrata Est, IN locum SUb-
rogetur. Orte diutius Aasservata mucida. quod absit, fat.“

Im OnC Mediol wurde vom heil Karl Borrom. vor
geſchrieben: „Ut 0Ctavo guoque die renovetur Eucharistia., t dui-
dem hoOstiis 0 II ante Vigint! dies 20 Sumhmmulll Confectis.“

Und ſo nden wir In vielen Iteren und Deereten die  2  —
elbe Vorſchrift, boraus offenbar hervorgeht, daß eimn eifriger Prieſter

ſicherſten handelt, wenn EL möglichſt friſ oſtien zul
Conſecration verwendet nd dieſelbe oft erneuert



Wenn aber ſchon eine längere Aufbewahrung der Hoſtien vor
der Co ELl ti N inter Umſtänden bedenklich werden kann, ſo
gilt dieſes nicht minder nach der Conſecration owohl von den
großen al kleinen Hoſtien. kommt nämlich hier der beſondere
Umſtand dazu, daß die Kirchen nuLr allzuhäufig ihrer Lage und
Bauart wegen M hohem rade eu ſind Nimmt die Feuchtigkeit
Iun olge der wärmeren Jahreszeit oder zahlreichen und andauernden
eſuches der Gläubigen noch mehr zu, ſo wächſt damit auch die Gefahr
der Anſiedlung Pilzen auf den hei Geſtalten ud deren
ſchnellere Corruption nter „ſolchen Verhältniſſen“, wie ſie
gewiß öfter vorkommen, iſt eS dringend 3zu empfehlen, die Reno-
vatio nicht üher ach Tage auszudehnen, und lieber eine geringere
Anzahl kleiner Hoſtien mehrma in der Woche, wenn nöthig, zu
conſecriren. Deshalb ſchreibt auch das OnC TOV. Vien. mn dem
eingangs citirten Decrete vor, daß die Renovatio PrO 1oeorum COI-
Iitione 3u geſchehen habe Hierunter iſt Offenbar nicht bloß die An
zahl der etwaigen Communicanten verſtehen, ondern auch die
phyſikaliſchen Bedingungen des Ortes, der Kirche namentlich unddes Tabernakels.

Die hrfurcht das Allerheiligſte ird uns jederzeit auf
muntern, nach dem Grundſatze handeln: Sancta sancte tractanda;
und wenn wir auf die tſachen, die In dieſem Artikel beſprochen
wurden, zurückblicken, und uns die vielfältigen Möglichkeiten
einer unerlaubten oder gar ungiltigen aterie erinnern, ſo werden
wir uns 2 angetrieben fühlen, den Vor
mit V Gewiſſenhaftigkeit zu entſprechen

ſchriften der heil 24

ardina Zohann Bapt. Franzelin.“
Von Domcapitular Dr o  h Renninger in Würzburg.

III Seine Seelengröße.
Den Grund, weshalb wir 3u dem bis jetzt entworfenen

de Gelehrten mit wahrhafter Bewunderung aufblicken, finde ich
darin, daß in ihm die iſſenſchaft ihre erhabenſte Blüthe trieb,
die Frömmigkeit. Die Ahre Wiſſenſchaft, von ott In den El
geſenkt und unter ſeiner Gnade entwickelt, Uhr wieder ott
zurück, ſie macht romm. Auf der anderen elte aber gewinnt
wieder die Frömmigkeit Iun einem von wahrer Wiſſe erleuchteten
Geiſte ihre chönſte und Cu  6 Geſtaltung. In einem
Geiſte iſt ſie In ihren Formen klar, von falſcher Subjectivität und

ihren 513 geſchützt; In ihm entfaltet ſie ihren tiefſten Reich
Vgl III H  —  ft 1888, 528  7 un II. Heft, 257


